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Überlegungen aus systemisch-

bindungstheoretischer Perspektive

1. Bindungstheoretische Grundlagen

2. Modell einer stationären Systemischen Pädagogik

3. Konkretisierung an Fallsituationen aus dem Berufsalltag



Aspekte der Arbeit in intimen 

Beziehungssystemen

Familiäre Beziehungen als ‚natürliche‘ Lernmatrix für die emotionale 

Kompetenz. 

Bindungs- und Fürsorgebedürfnis als Ausdruck angeborener 

Tendenzen wirken ein Leben lang. 

Das familiäre Loyalitätsgewebe als Ausgangspunkt für die Prozesse 

wechselseitiger Verpflichtung (Commitments). 



Bindungstheorie

„Bindung ist die besondere Beziehung eines Kindes zu seinen 

Eltern oder Personen, die es beständig betreuen. Sie ist in den 

Emotionen verankert und verbindet das Individuum mit anderen, besonderen 

Personen über Raum und Zeit hinweg“ (Ainsworth Mary, amerikanische 

Entwicklungspsychologin, 1973 a)

Nach Grossmann und Grossmann (2004) wurde die Bindungstheorie um 1950 vom 

englischen Psychoanalytiker John Bowbly formuliert. In Zusammenarbeit mit 

M.Ainsworth überprüfte er die Bindungstheorie empirisch.



John Bowlby ( Englischer Psychoanalytiker)

(1907 – 1990)

„So betrachtet muss man den Drang, Nähe aufrechtzuerhalten, respektieren, 

wertschätzen und fördern, da er zu potentieller Stärke führt, und man soll 

nicht auf ihn als ein Zeichen von Schwäche bei einem Menschen herabsehen, 

wie dies bis jetzt so häufig geschehen ist…“
John Bowlby (Postskript 1991, in: Grossmann u. Grossmann 2003, S. 402)

vs. Helikoptereltern



Drei wichtige Postulate der Bindungstheorie:

1. Entwicklung seelischer Gesundheit bei heranwachsenden Kindern

hängt deutlich mit einer beständigen und feinfühligen Fürsorge

zusammen.

2. Mindestens eine Bindung zu einer erwachsenen Person, welche als

stärker und weiser empfunden wird und welche Schutz bieten

kann, ist notwendig.

3. In einer Bindungsbeziehung wird bei Angst Bindungs-verhalten (z.B. 

Weinen, Lächeln, das Aufsuchen der Nähe zur Bindungsperson, 

Festklammern, Protestieren) und bei Wohlbefinden

Explorationsverhalten (z. B. Spielen) aktiviert.



Die wohl bekannteste Untersuchung in der Bindungsforschung ist nach Grossmann 

und Grossmann die „Fremde Situation“, ein von Ainsworth standartisiertes

Verfahren zur Einteilung von Bindungsverhaltensmustern.
http://www.youtube.com/watch?v=QTsewNrHUHU

Einteilung durch kennzeichnende Bindungs-und 

Explorationsverhaltensweisen von Einjährigen in der Fremden Situation:

• Sicheres Bindungsmuster

• Unsicher-vermeidendes Bindungsmuster

• Unsicher-ambivalentes Bindungsmuster

• Desorganisierter Bindungsstil

http://www.youtube.com/watch?v=QTsewNrHUHU


Weitere bedeutsame Konzepte sind

die sichere Basis und 

der sichere Hafen, 

Von der sicheren Basis aus exploriert das Kind seine 

Umgebung. Wird es unsicher, kehrt es zur Bindungsperson

zurück, welche als sicherer Hafen Trost, Schutz und 

Wohlbehagen vermittelt (Liechti und Liechti-Darbellay,2011). 

Die Qualität der Bindung hängt ab von der Feinfühligkeit der 

Beantwortung kindlicher Signale.



Mary Ainsworth(1913 – 1999)

„Es scheint eine falsche Annahme zu sein, wenn man glaubt, dass 

„Unabhängigkeit“ aktiv gefördert werden müsse; nicht nur aus 

unseren Studien, sondern auch aus Feldstudien mit nicht-

menschlichen Primaten scheint es klar zu sein, dass ein Kind darauf 

ausgerichtet ist, seine Mutter zu verlassen, um die Welt zu 

erkunden, sobald es dazu in der Lage ist.“

Mary D. S. Ainsworth, Silvia M. Bell, Donelda J. Stayton (1974, in: Grossmann u. Grossmann 

2003, S. 271)

vs. “überfürsorgliche” Mutter



Die Bindungstheorie findet ihre klinische Relevanz z.B. darin, 

dass ein sicherer Bindungsstil mit psychischer 

Gesundheit korreliert und somit als Schutzfaktor

fungiert, 

und dass umgekehrt ein unsicherer Bindungsstil ein Risikofaktor

für die Entwicklung einer psychischen Störung darstellt (Liechti 

und Liechti-Darbellay,2011). 
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Familiäre Beziehungen als Quelle von Sicherheit und 

sozialen Bindungen. Als Ursprung von 

Emotionsentwicklung und Sozialverhalten. 

Verständnis und Eingehen

Versorgung von Bedürfnis

Fürsorglichkeit als Sicherheit

Reaktion als Selbstwirksamkeitsbestätigung
nach Liechti & Liechti, 2012

die Familie als Ressource sehen



Funktionalität

Das fatale Missverständnis von „Überfürsorglichkeit“
Verbindlichkeit & Zuwendung

Kongruenz der Reaktion & Feinfühligkeit
Konsistenz & Klarheit

Nähe & Distanz: (Sicherheit zw. Akzeptanz
und Freiraum)

Auf wen können wir uns wirklich verlassen?

Z.B. Beeinträchtige und Adoptierte

Wer kann solche Bindungen am wahrscheinlichsten anbieten?  



Bindungsfaktoren

Sicherheit
Feinfühligkeit

Vertrauen
Wertschätzung
Verlässlichkeit

Akzeptanz



Feinfühligkeit

Verhaltensweise des Klienten wahrnehmen
Die Äusserungen des Klienten aus dessen Perspektive richtig interpretieren
Prompt darauf reagieren, damit die Klientin positive Bindungserfahrungen 

macht 
und eine für sie hilfreiche Verknüpfungsmöglichkeit erhält 

(Selbstwirksamkeit)
Angemessen reagieren (Passung = ‚Viability‘)

Zielregulierte Partnerschaft, Kooperation: Der Diskurs als „Fortsetzung der 
Feinfühligkeit mit sprachlichen Mitteln“

nach Liechti & Liechti 2012



Feinfühligkeit im Gesprächskontext:

• Aufmerksames zugewandtes Zuhören

• Verständnis zeigen für „schwieriges“

Verhalten

• Keine wertenden Aussagen, sondern eigentlich 

unerwünschtes Verhalten als Lösungsversuch 

anerkennen

• Respektvoller Umgang



Selbstreflexion
◼Systeme sind fähig  sich 

aus Erfahrungen durch die 
Orientierung am Leben zu 
erneuern

◼Externer Einfluss ist von 
den systemeigenen 
Epistemen abhängig

◼= Eltern nicht „erziehen“

E
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Elternarbeit als 
Kooperationsmodell

Eine systemische Grundhaltung



Referat  - Markus Grindat

Das

„Grosse Herz“-

Problem

• Eltern sind die besten Kennerinnen ihres Kindes 

und wollen das Beste für ihr Kind … 

• …Pädagogen auch

➔ gleiche Augenhöhe! 

Fatales Missverständnis vor 30 Jahren von 

Familientherapie als Schuldzuweisung



Ziel

1. die Eltern als Kooperationspartner gewinnen (ab der 1. Stunde)

2. die erzieherischen und schulischen Zielsetzungen aufeinander 
abstimmen 

3. die Effizienz pädagogischer Intention steigern = Eltern als 
Ressource

4. die Reaktionsfähigkeit in schwierigen Situationen erhöhen
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1 + 1 > 2
Kooperation und 

Feedback-Kultur bringt 

ganzheitliche Lösungen



Voraussetzung

• Menschenbild: Eltern wollen das Beste für ihr Kind 
und sind die besten Kenner ihres Kindes. ➔ gleiche 
Augenhöhe!

• Grundhaltung Kooperation bringt ganzheitliche 
Lösungen

• Ein offensiveres Vorgehen gegenüber Eltern und 
Umfeld - transparent informieren

• Eine selbstbewusste Haltung der Lehrperson

• Feedback-Kultur & Aikido-Technik



Techniken
• Persönliches Gespräch abmachen!

• Körperhaltung, Sitzordnung / Bleistift auf Tischen, 
beziehungsfördernde Strategien (affektive 
Rahmung), offener Ausdruck, anschlusssuchende 
Haltung

• Eine nachfragende Haltung einnehmen und stets 
offene Fragen stellen 

• Sprachgebrauch: Positive Zielformulierungen und 
zirkuläre Musterbeschreibungen 28.08.2019



Zuhör-Übung
1. Zusammenfassen

2. Offene Fragen

Nonverbale Übung

1. Mitgehen (statt Stift)

2. Aikido-Haltung



Den Ball zirkulieren lassen



Instrumente
• Elterngespräche mit transparenter Info über 

Klassen- & Gruppendynamik und einem 
Kooperationsangebot  ab der 1. Stunde

• Elterntelefonat bei kritischen 
Einzelsituationen, um Rat fragen

• Checklisten als Rückmeldesystem an die Eltern 
mit Verstärkern

• Das Gespräch nach der Kunst des Gelingens 
führen:

28.08.2019



Beratung in Anwesenheit 
der Eltern

1. Was ist Dir bisher gelungen? Was von dem, was Du bisher tust, machst Du gut? Woran 
merkst Du das?

2. Was ist den Eltern aufgefallen, was Du gut machst, was der Lehrperson?

3. Was möchtest Du, dass es Dir noch besser gelingt?

4. Was möchten die Eltern, dass es Dir besser gelingt, was die Lehrperson?

5. Wie könnte ich Dich als Lehrperson unterstützen, dass Du besser  lernst, wie die Eltern?

6. Was könnte sich in der Klasse ändern, damit es besser geht?

7. Woran könntest Du merken, dass ein erster Schritt in die richtige Richtung passiert ist?

8. Wie könnte die Eltern feststellen, dass es Dir noch besser gelingt?



Ziele der Elternarbeit

1.die Eltern als Kooperationspartner gewinnen 

2.die erzieherischen und schulischen 
Zielsetzungen aufeinander abstimmen 

3.die Effizienz pädagogischer Intention steigern 

4.die Reaktionsfähigkeit in schwierigen 
Situationen erhöhen



Gruppenarbeit:

Diskussion und Folgerungen für das berufliche 
Handeln
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